
KURZBEWERTUNGEN

Der traurige Mönch -Romantische
Melodramen, von Schumann,
Liszt, Winternitz, von Schillings:
Peter Tonger (Rezitation), Klaus
Zelm (Klavier); (AD: 1986)
OPUS 7020 (1 S30) AAA

Max von Schillings' Melodram
„Das Hexenlied", einst wiederholt
auf Platten interpretiert vom Kom-
ponisten als Dirigent und mit Lud-
wig WiÜler als Rezitator, gibt es
schon lanse nicht mehr auf dem
Markt. Diese Opus-Aufnahme
schließt die Lücke mit Dramatik,
während Tongcr und Zehn bei
Liszts ..Traurigem Mönch" der Ex-
pTessivität Barenboims und Fi-
schcr-Dieskaus deuilich unterlegen
sind. Der Schumann ist wenig über-
zeugend, interessant dagegen ist
Arnold Winternitz' spa'Lcr Beitrag
zur Gattung Melodram. PPP

Schostakowitsch, Sintonie Nr 14
Sechs Gedichte von Marina Tswe-
tajewa op. 143 a; J. Varady (So-
pran), O. Wenkcl (Mezzosopran),
D. Fischer-Dieskau (Bariton),
Concertgebouw Orchestra, Ber-
nard Haitink: (AD: 1981. 1983)
Decca CD 417514-2 (WD: 72'04")
DDD

In der LP-Kassettcnausgabe wa-
ren die „Sechs Gedichte von Mari-
na Tswetajewa"op. 143a in Verbin-
dung mit der Sinfonie Nr. 13
(op.113) und den .Jüdischen" Lie-
dern op. 79 herausgegeben worden.
Die in jeder Beziehung ergiebige
CD-Edition (musikalische Gestal-
tung, Aufnahmetechnik. Spieldau-
er) vereinigt den für Orchester be-
arbeiteten " VokaL'Klavier-Zyklus
mit der elfteiligen, ebenfalls lied-
spezifischen Mustern folgenden
Sinfonie Nr. 14. P.C.
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Schostakomlstli Tru *.p ^ Roila
lets, Trio Ni 1 Babadsilianian
Trio Surnpbm Trio Wuizbuu

Siyum Hihknn S/G OH 00 <! S

m DD \
Unzweitelluft ist e\ verdienst

voll dil Mt-hdasWuizhurter Stri
phin Trio tut Ss.fi-ulphtte nii.hl mit
Schubeit oder Biuhms zu Cichoi
bringt, sondern mit russischen
Trios der 20er und 5üer Jahre unse-
res Jahrhunderts. Es ist um so ver-
dienstvoller, als die Einspielungen
von Babadschanian und Roslavets
Katalogneuheiten sind und das frü-
he Schostakowitsch-Trio ansonsten
nur auf einer norwegischen Platte
zu haben ist. Sind die frühen Trios
hervorragende Beispiele für die
künstlerische Aufbruchsituation
der jungen Sowjetunion Anfang
der zwanziger Jahre, so repräsen-
tiert das Trio des Armeniers Ba-
badschanian weitgehend den re-
striktiven, folkloristisch verbräm-
ten Neoklassizismus der Stalin-
Ära. Eine verdienstvolle, sauber
aufgenommene Produktion, mit
der das Scraphin Trio sich selbst ein
gutes Zeugnis ausstellt. W. K.

Straus , Dei R senk i\ iliu Regi-
ne Crespin. Yvonne Minton, Man-
fred Jungwirth, Helen Donath,
Wiener Philharmoniker. Georg
Solti;(AD: 1969)
Decca 3 CD 417 493-2 (WD:
199-48" )ADD

Leider erschien diese Aufnahme
fast gleichzeitig mit einer anderen
„Wiener" Produktion der Strauss-
Oper. nämlich mit Bernsteins CBS-
Einspielung. Obwohl sie nicht ganz
so spektakulär besetzt ist, vermag
diese Decca-Version auch heute
noch den Ansprüchen zu genügen.
Als ideal kann man das ziemlich
bunt zusammengewürfelte En-
semble zwar kaum bezeichnen,
doch solide Musikarbeit wird auf
alle Fälle geboten. Eine Besonder-
heit dieser Aufnahme: in den Ne-
benrollen sind einige Veteranen
der Wiener Opernkunst eingesetzt.

C.H.

Slrauss, Elektra (Gesamtaufn.);
Nilsson (Elektra), Collier (Chryso-
themis), Resnik (Klytämnestra),
Krause (Orcst), Stolze (Ägisth)
u.a., Wiener Philharmoniker. Ge-
org Soiti; (AD: 1967)
Decca 2 CD 417 345-2 (WD:
107'50")AAD

Diese mit Auszeichnungen reich
bedachte Produktion hat etwa je-
nen Ausnahmerang wie Soltis „Sa-
lomc". Nur die Chrysothemis fällt
etwas ab. Dichte Stimmung, elek-
trisierende Hochspannung und Ef-
fekt stellen sich bei Soltis minutiö-
ser Planung exakt ein, für eine
lebendige Bühnenatmosphäre
sorgte John Culshaw. Neben dem
luxuriösen Orchester in Höchst-
form überwältigt besonders die
Nilsson: Ihr gelang die Synthese aus
Stimmpracht und Kultur, eine un-
glaubliche Ausdrucks Vielfalt zwi-
schen Zärtlichkeit und Ekstase. Je-
der Ton ist förmlich erfüllt von
Bedeutung und Gefühl. H. Seh.

Verdi, Rigolctto; Gobbi. Callas, di
Stefano u.a., Orchcstra e Coro del
Teatro alla Scala, Tultio Serafin;
(AD: 1965)
EMI2 CD 747'4698 (WD: 117''59")
ADD

Ein weiterer Baustein der Callas-
CD-Reihe liegt vor. Doch weniger
die hochkompliziert und überreif
wirkende Callas-Gilda ist Herz-
stück der Einspiclung als vielmehr
Tito Gobbis Rigoletto. Im Zeitalter
der ..Brüllbaritone" wirken Gobbis
Stimmfarben. seine differenzierte
Gestaltungskraft und der gelegent-
liche Verzicht auf reinen Schön-
klang wie ein Monument versunke-
ner Menschendarstellung in Tönen.
Dazu der bisher unterschätzte Tul-
lio Serafin als uneitler, aber wahrer
Maestro und der nur teilweise über-
zeugende di Stefano... ein unver-
zichtbares CD-Remake. WDP

o

Verdi, II Trovatoie Sutherbnd
Hörne, Burrowes, Pa\arotti Wi
xcll, Ghiaurov. Clark Knapp
Evans, London Opera ( horus N t
tiona] Philharmonie Orchcstra Ri
chard Bonynee; (AD 1 ̂ 6 )
Decca 2 'CD 417 137-2 (WD:
I38'10")ADD

Um ihre Drei-LP-Produktion
des .,T1 Trovatore" (6.35390 FK)
•um September 1976 auf nur 2 CDs
'erteilen zu können, hat die engli-

sche Decca auf die Ballcctmusiken
'erzichten müssen. Diese CD-Ver-

öffentlichung stellt sich der analo-
gen Konkurrenz bei der DG (Giuli-
ni) und der italienischen Movtmen-
to Musica (Salzburg 1962 unter Ka-
rajan) und vermag vor allem neben
dem Sängeraufgebot bei Giulini in
Ehren zu bestehen. Joan Suthcr-
land und Luciano Pavarotti prun-
ken einmal mehr mit ihrem brillan-
ten Höhenregister, wie überhaupt
Wohlklang vor Ausdruck zu gehen
scheint. CDS

Vivaldi, Mandolinenmustk: Bear-
beitungen für Zu'pforehester von
Siegfried Behrend: verschiedene
Solisten. Das Deutsche Zupforche-
ster. Siegfried Behrend: (AD: fP]
1975)
Acantai Helikon 42539 {WD:
52'0H")ADD

Das Phänomen, daß bei Vivaldi
auch durch die Folie absurdester
Transkriptionen immer noch ein
Teil der musikalischen Substanz
unverletzt hervorzuschimmern ver-
mag, machte sich vor mehr als zehn
Jahren Siegfried Behrend zunutze.
Er bearbeitete den Orcheslcrpart
verschiedener Konzerte für Zupf-
cnscmble und richtete die Solostim-
men für Mandoünen, Gitarren oder
Lauten ein. Seine behutsamen
Adaptionen und das temperament-
volle Spiel der Interpreten im auf-
gefrischten (CD-)Klung-Gewand
sind ein Hör-Erlebnis. S.B.
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]GB Volltreffer.

DVORAK, Sinfonie Nr. 7 d-Moll op. 70;
Cleveland Orchestra, Christoph von Doh-
nänyi;
Decca CD 417564-2 (WD: 36'28") DDD
LP 6.43508 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: (CD) Offen, transparent, pla-
stisch.
Fertigung: Einwandfrei. Zu geringes Mu-
sikangebot (gerade gut 30 Minuten). Com-
pact Disc und LP hätten durch ein weiteres
Werk ergänzt werden können.
Vergleichseinspielung: Szell (CBS 72 757)

Christoph von Dohnänyi hat in Cleveland
eine Tradition fortgesetzt, die zugleich

Herausforderung ist. Dies gilt ganz beson-
ders für seinen Zyklus der späten Dvorak-
Sinfonien, denn die hat das amerikanische
Spitzenorchester einst unter seinem mitt-
lerweile fast legendär gewordenen Chef
George Szell (der das Orchester zu dem
machte, was es ist) mustergültig einge-
spielt.

Wer sich daran messen lassen will,
braucht nicht nur Selbstbewußtsein und
Können, sondern auch Fortune. Dohnänyi
scheint derzeit alle drei zu besitzen. Schon
seine Einspielung der ..Neuen-Welt-Sinfo-
nie" erntete zu Recht hohes Lob, weil hier
zur Auskalkuliertheit, mit der Dohnänyi
bereits die Achte dirigiert hatte, nun auch
noch die Interpretenpersönlichkeit stärker
ins Spiel kam. Und in der soeben erschiene-
nen Einspielung der Siebten unterstreicht
Dohnänyi seine Gestaltungskraft noch.

Die Siebte ist die Klassizistischste unter
den Dvofäk-Sinfonien, die Strengste - des-
halb fordert sie besondere Konsequenz und
Formbewußtsein. Und eventueller Mangel
an Deutungsintensität läßt sich hier am
wenigsten durch Musikantentum ersetzen.
Dohnänyi läßt das wieder einmal hervorra-
gend disponierte und auch klanglich vor-
teilhaft präsentierte Cleveland Orchestra
ebenso zielstrebig wie substanzvoll aufspie-
len. Sein Rezept heißt: klare Konturen,
scharfe Kontraste, aber auch Sanglichkeit-
und immer Spannung.

Damit steht Dohnänyis Version eben-
bürtig neben George Szells straffer und

doch leidenschaftlicher EinspieSung, die
einst zum Maßstab wurde für alle, die statt
Folklorismen ein entschlacktes Klangbild
schätzen. Was Dohnänyi irn direkten Ver-
gleich an letzter Unerbittlichkeit fehlt,
macht seine Einspielung durch instrumen-
tales Volumen wett. Rainer Wagner

Die Gewinner der Schallplatte
des Monats Januar:

Wolf gang Arnold, 7120 Bieügheim-
Bissingen
Bernhard Bauer, 6369 Nidderau
Alfred Forkel, 2400 Lübeck
Ernst Jerosch-Herold, P-1200 Lissabon
Peter Lipski, 3200 Hildesheim
Dr. Robert Ohmacht, 6600 Saarbrücken
Dr. Dieter Schmidt, 3400 Göttingen
Horst Schmidt, 6750 Kaiserslautem
Wolfram Sutter, 6900 Heidelberg
Chris Visser, N-8901 Leeuwarden

Herzlichen Glückwunsch!
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